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Wenn du gehst,  dann  gehe...
tung  deutsche  Heimat.  Für zwei Pfingsttage
ans Meer  auf  Kosten  zweier  weiterer  Thge im
alpinen  Stau: IAßt sich diese  sinnlos  -  ver-
zweifelteSuche  gegenwärtigerMenschheit  in
der  ersten  Weltnach  dem  ffier  und  Jetzt  noch
aufhalten?  Die Gegenwart  derjenigen,  die an
den Rändern  dieser  Fluchtmaschinerie  hau-
sen, wird  zur  Qual,  nimmt  Formen  neuer  t'lei-
matvertreibung  an. Zum  Schutz  vor  föwinen
hat  man  seitje  Mauern  errichtet,  sind  wir  da-
bei,  unser  Haus  schlußendlich  aus dem  Lawi-
nenstrich  zu räumen?  Beginnend  in unserer
eigenen  Stadt  lassen  sich Verkehrsprobleme
allein  noch  lösen  durch  eine andere  Daseins-
Deutung:  Das Hier  und  aJetzt als eigentliche
Sinn-Struktur,  die den hektischen  Ortswech-
sel auf  der  Suche  nach  Selbsterfahrung  und
dem  dichteren  Leben  und  Erleben  in der Cie-
genwart  nicht  braucht.  Doch davon reden

selbstverständlich auch die Verkehrsexper-
ten nicht, die Fragen reichen nicht in ihr  Res-
sort. Voraussetzung aber zur Ißsung ihrer
Probleme ist -  Verkehrsvermeidung als 'das
Zauberwort -  Wohnung und Stadt wieder
zum lebenswerten Ort zu machen, dessen
mensch1iches MaJ3 zum ßleiben einlädt.
Wahrhaft +ireich ist, wer Zeit hat«:  Mit diesem
Slogan verkauft im Moment eine Fluggesell-
schaft ßlitzreisen nach Japan. 8ie wirbt für
sechs Stunden ++Zeitgewinnii  mit dem Bild
eines meditierenden Zen-Mönches. Ein noch
'schärferer Kontrast war kaum zu schaffen.
Denn für den in sich Versunkenen gilt die Re-
gel, um im Einklang mit der Wirklichkeit zu
sein, die unsere Pröbleme lösen könnte:
+iWenn du gehst, dann gehe; wenn  du sitzt,
dann sitze; schwankevor a1lem niChtlii
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Die Schützenkompanie  Ischgl  im  Jahre  1912;

nintere  Reihe  öon  links:  Kurz  Menegild,  Walser  Gottlieb,  Kurz  ffeinrich,  Pfeäfer  Josef,  Zangerl  ludwig,  Aloys  Karl:

föittlere  Reihe  von  links:  Wechner  Josef  (leutnant),  fenz  August  (föhnrich),  Kathrein  Ignaz,  Ladner  Rudolf,  Kurz  Josef,  Ganahl

Menegild,  Denoth  Alberf,  Pöl] hanz,  Österrer  Josef;

Yordere  Reihe  von linksi  Lenz  Josef,  Kurz  Gottlieb,  Kurz  Josef,  Zangerl  Philipp,  Alys  Rudolf,  Pfeifer  Ignaz,  Zangerl  Heinrich

(IIauptmann):

roto  und  Text  würden  von  Josef  Walser  zur  Verffigung  gestellt,
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Der  Untere  Blankaspe  in Kappl
In fü. 20 des Cieröeindeblattes  begannen  wir
miteinerSerie,  in  der  wireinige  tlochgebirgs-
seenunseresBezirkesge'nauervorstellen

 wol-
len. Wir stützen  uns  dabei  auf  eine  Bestands:
aufnahme,  die von  Dr. Volker  Stetner  im  Auf-
trag  der  Tiroler  föndesregierung  in den  Jah-
ren  von 1980bis  1985  gemacht  wurde.  Jetzt,

kaspitze.  Von Kappl  aus erreicht  man  ihn in
etwa  einstündiger  Ciehzeit  von der  Durrichal-
peaus.  SeinerEntstehungnach  isterein  klei-
ner  Moränenstausee.  Ein )'lord-Süd  gerichte-
tes ßecken  wird  in seiner  Längserstreckung
durch  einen  Gesteinsriägel  (Sifürettakristal-
lin)  zweigeteilt,  wodurch  zwei  Seebecken  ent-

Schwerhörig?
Wir beraten Sie kostenlos und unverbindlich!
Beachten Sie die Termine im Anzeigenteil.

dadiesommerlic5eWanderzeitbeginnt,  wol-
)en wir  mit  dieser  Reihe  erstens  einen  Anreiz
geben,  solche  tlochgebirgsseen  als Wander-
ziele  zu wählen  und  einige  Information  über
sie bieten.

Der Untere  ßlankasee  liegt  im Oemeindege-
iet von Kapp1 in der ferwal1gruppe,südlich

des tIohen  Riffler  und  südwestlich  der ßlan-

stehen.  Der Untere  ßlankasee  liegt  im südli-
chen  dieserbeidenBecken.  Dasbereitsvorge-
gebene  Seebecken  wird  durch  einen  am Süd-
ende  liegenden  Moränenwall  zusätzlich  aus-
gebildet.  Die Westseite  des Sees wird  durch
steile  Felsrippen,  die Ostseite  von groben
ßlockwerk  eingegrenzt.  Das Wasser  erhält  er
aiis  einem  Einzugsbe'reich  von 140  ha, Der

Oberer  und  Unterer  Blankasee  in  der  rer-
waSlgnippe,

Untere  ßlankafee  hat  eine  Ausdehnung  von
1,3  ha,  eine  Länge  von 204  m und eine  Breite
von  80  m. Seine  gröJ3te Tiefe beträgt  9,5  m,
'seinemittIereTiefe3,8  m, f,rwird  duir.h  meh-
rere kleine  Nebenzuflüsse  an der Westsette
und  einen  tlauptzufluß  vom  Oberen  Blanka-
see mit  einer  8ekundenschüttung  von 80  bis
100  ) gespeist.  Zwei obertrdische  Abflüsse
führen  zusammen  ebenfalls  80 bis 100  l/sec.
Fischbestand  wurde  keiner  jestgestel)t.  Nach
Angabe  des Institutes  für  Yischforschung  in
Thaur  wäre der See jedoch  fischereilich
nutzbar.
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Tiefenkarte  des  Unteren Blankasees  nach Vermessungen  tm August  1982.
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Integration:  Anfang  in der  pädagogischen  Provinz?

oder:  Von  Thaum  und  Wirklichkeit  einer  anderen  Schule

Nach dem von ßezirkshauptmann Dr, Wald- dernde Behauptung einer neuen Pädagogik,  dem einzelnen Kind gerecht wird, weil es in

ner einberufenen »Sonderschul-Hearing« am daß jede Art von Aussonderung,  selbst die Wirklichkeit  die von der herkömmlichen

Pfingstdtenstag steht eigentlich nur eines von charismatischem Eife; getragene Arbeit  8chu)-Pädagogik  angenommenen  »r'lorm-

fest: Die unmittelbar betroffenen Kinder und in separaten Ansta)ten, zum eigentlichen  Kinder«  gar nicht  gibt. Und sie müssen end-

Eltern dürfen nicht zwischen den Mühlstei- Stigma, zu einer unauslöschbaren Kenn- licheinneues,einanderesBildvomiiKind«ak-

nen einer noch so engagiert geführten päd- zeichnung, zur wirklichen iißehinderungii  zeptieren: Menschlicher Nachwuchs ist von

agogischen Debatte und einem finanzpoliti- dieser Menschen gerät. Sie definiert  nämlich  Natur aus neugtertg, lernfreudig,  interessiert

schenStreitunterdenGemetndenzerrieben menschlicheWesennachUmfangundMaßih- und 1eistungsbewuJ3t. Kinder brauchen in

werden. rer Abweichunq vom scheinbar  »l'lormalenii:  einer anregungs- und materialreichen  Lern-

. So werden Menschen zu Behinderten, an Umwelt,ineineroffenenSchule,dieein++t'laus

!nde  öffentli €he1aSb;t%hpi;icht,  ,»telle von Menschen, die ein Problem, eine fürKipder«ist,nichtständiggeführt,diszipli-

qHH( H(1«5of(3H d(y) (Jbl,  u//,,,.,  SchWtengkett, eme Behinderung  haben. -niert, motiaviaerk und miat Noten zensuriert  Zu

l'iunsolltederfachlicheDiskutsüberMöglich-
 Werde' (An Stelle unserer Zifferbenotung,

keitenundOrenZeneinen,sChulefüralleKin  DjeTherapie:fi'ichti1u,»,»uiuh,iuiig uieal)eKinderüberdengleichen)eisteneiner
der« in die Detailarbeitunter  Lehrern zurück,  von  Anfang  an  DurChsChn"'snorm schlägt, fordert Integra-

a1s7HemaH;neHn4n4erensol;4ar;scHe(,rupEl,nesOIcheAuffassunge,nl,mmt,dl,e[laOnnattlrllaChauChelanenelleArkVOnlandlaVF
pierungen  hier läge eine Chance eines Gesamt-Persönlichkeit  eines  Kin,eS  in den duellem Leistungsnachweis heraus, der die

Möglichkeiten  und Grenzen eines Kindes voll

nochZu!grÜndenden"Oberländer'hrerkre'- BlickundsiehtBehinderungundBeeiriträch- berücksichtigt.Alsomüßteauchbeiunsend-

tsuensg-en,'nddie'ebAeiuusnsuwndeiFtohrin'bA'ldibuincghsaVraekratnerskhaalI sC"j,u;neHe,W'mHesRa:'eeme5enzWnde'lsChenMenschenbe'nd'iduellenUn'e'2 tU'nhsi9nhnes"dteer"Zbi'ffcehrnarnroutnegnzum"espiand""agestogiander'chet
ben und der verfeS"gung des "erkÖmm"- s'ehen: Unser 'ÄVzes 'ben b'!Jegnen w' Grundschule, sofort aber in der Schulein-.

Cflen dienen, hinein vor allem tn dte prtVaie Menschen, die etwa können, was wir se)bst gangsstufe, geredet werden.)

Studierstube von Lehrern, die sich nicht da- nichtvermögen.Schoninderganzfrühen,er- M.a.W.: Dl,elntegratl,On erzwingt ,l,e Bedl,n

mitbrüsten,seitihrerAusbildungkeinpäda- stenDiagnosegehteszuersteinmalnichtum gungen,dl,esl,eermO,,gll,chLDergemel,nsame

gog'sChes oder d'dakk'sc's fachbuch mehr d'e Fesks'ellun'g Von Derlz'ken und Mängeln' Unterricht  aller Kinder bringt  'überal1 da, wo

';Äelesen zu haben. sondern um die Erfassung aller positiven An- er bewußt vei,iucht  wird, Völlig neue Schul-
zeichen  und die Prognose  aller derzeitigen

,ffnffmmHmif-hnmanrn rnrbtchrjtt undzukünftigenMöglichkeitenundChancen  verhältnisse hervor und wird so zum Motor
einer Schulreform,  die Schu1e zu einem »Ort

In einem solchen internen Ciespräch unter einessolchenKindes.DieentscheidendeThe- für Kinder«  macht.

)ehrernmußesmöglichsein,überdenderzei- rapieheißtnun:riicht-AussonderungvonAn-

klagen »Skakus-Quoti lan OSterrelaCh blnauszu- fang an- Slae berllhf  allf der erwiesenen Er- plßJ1ß8p81  flB4Qi»  Ma,.»l'nff

denken,Erfahrungenernstzunehmen,diein  kenntnis,'daßgemeinsamesLebenundLer-

anderenLändernlängstgemachtwurdenund  nen besser ist und mehr erreicht, als alle LeideristinÖsterreichauchnachdernochin

die eigene Al)tagspraxis  nüchtern und kri-  hochspezialisierte  Förderung im goldenen  diesem Mpnat zu erwartenden ll.  Novelle

tisch in frage  zu stellen.

EchteEntwicklung,humanerFo!!schrittent- BK%7t'eea'nuecrhseionnmdearleg'ensra'ght'wuenrgden(U:mAlgleeskcehhör'a zkueimnRescchhtudleUrnE'leterrrn.'hS'isegwesired'zaussInc'heglieraß'l:ocnh
wertet keineswegs bisher Geleistetes: Son- 'nen Dinge, spiel- und musiktherapeutische  +i'yia Scltulversuch«  möglich,  sehr im Unter-

dereinrtchtungen haben mit karitativem übungen,  Theater, Österreichrundfahrten  schied etwa zum Kärntner  +iPädagogen-

Enthusiasmus  und einigem Erfolg die in un- usw. sind weithin iigut« für alle Kinder und  Modell,  das sofort und ohne lange Versuchy

sererCiesellschaftleidervorhandeneTendenz  mithineigentlichkeinebesondere»Therapieii.  arbeitzumZweckedersprachlichenAusson-

kompensiert,MenschenmitProblemenabzu-  Nur:»normale«Kinderkommennichtinihren  derungandiehundertZweitlehrerbeschäfti-

schieben und auszuschließen, Fremdes und Genuß:SiestehenunterdemDruckeinerweit  gen wird. Es gäbe inzwischen in Europa

scheinbar nicht »Normalesii dort einzuord-  überzogenen Leistungsschu)e, die sie nicht  längst Erfahrungen  genug, um nicht  dieses

nen, wo es die eigene, wenig gefestigte und zu Atem un4 solchen Erlebnissen kommen Junktim als typisch österreichische Verzöge-

gesicherte Identität, die schwache Sinn- Iäßt.)  rungstaktikhinstellenzukönnen.MitderBe-

Strllktllr  bürgerlichen  Alltags, nicht: stört. StelltsichaIsonocheinmaldieFragenachden  grenzungder8chulversucheauf5Prozentder

Daraus ergab sich auch die i+Logikii dieser ChancenfüreineSchuleohneAussonderung:  SonderschulenoderSonderschulklasserige-

hochwertigen  Sozialarbeit  in den Einrichtun-  Mit Recht verweisen Eltern von Kindern,  die dieh die eher pein)icfü  Strategie der Verdrän-

gen der Sonder-Fädagogij<: Man müsse sol- ein Problem haben, auf die leidvollen Erfah- gungallerdingszurreinenFarce:JemehrKin-

chenKindernjenesMaßanHilfe,Zuwendung,  rungenihrerKinderimherkömmlichenUn-  dernämlichanRegelschulenintegriertwer-

Therapie und Förderung zukommen lassen, terricht,  der oft genug ein lernschwaches  den, desto weniger  Sonderschulklassen

das nach Möglichkeithilft,  ihre iiSchwächeii, Kind diskriryiiniert  und an den Rand stellt.  brauchtman.DestowenigerKinderdarfman

ihreDefizite,diederGesellschaftAnlaßzut5e-  DochihrverständlichesArgumentationsmu-  integrieren{DazuschriebvorkurzemdieAr-

fremden, Veruns3cherung und Störung bo,  ster ist am Ende nicht  sch)üssig: Integration  beitsgemeinschaft  für Integration (Aktion:

zu reparieren und auszugleichen.  ist nicht  deswegen unmöglich,  weil es diese Ciemeinsamleben-gemeinsamlernen)dem

Man lebte und arbeitete aus.der Hoffnung,  +ineue«,andereSchulenochnichtgibt.Aufsie  Bundeskanzleri »Sie werden verstehen, daß

daß nach einem Schul-Leben im geschützten  zu warten, hieße, ebben diese prekären Ver- wir und die anderen Elterninitiativen,  ... , a

Innenraum,  im Schonraum einer besonderen  hältnisse endgültig  zu versteinern. Dagegen diese Regelung a)s f'rotze)ei betrachten.ii  Da

Einrichtung,  Menschen die Kraft erlangen,-  setztdievonElterngeforderte»SchulefüraIIe  dieintegrativenVersucheeindeutiganRegel-

danri das harte Leben draußen ungeschützt  Kinderiidiel'licht-AussonderungihrerKinder,  schulen durchgeführt  werden, kann nur die

zu verkraften. die Pädagogen unter Druck: Jetzt  müssen sie bei !Schufüersuchen übliche 5'/o-tSegrenzung

Dagegen steht nun die gesellschaftsverän-  lernen, einen Unterricht  zu machen, der je-  gemeint  sein. Im übrigen geht es bei  solchen
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iiVersuchenii  nicht  um die ('rage,,ob  Integra-
tion  möglich  ist  -  die  Einlösung  eines  Men-
schenrechtes  braucht  nicht  empirisch  belegt
zu werden  -  sondern  höchstens  um fragep
nach  dem  bestmöglichen  Weg.

Was nun in Perien?
Eines  darfjetzt  unter  keinen  Umständen  pas-
sieren,  ot+wohlessich  bereitsabzeichnet:  Daß
jeder  Pädagogik  fremde  und ferne  Ciesichts-
punkte  über  Kinder  und  deren  Schicksal  ent-
scheiden!  In schrumpfenden  Schu)en  könn-
ten  ++Sor;derschulkinderii  zurückgehalten

KOMMUfiALE  Ur'iVF,EriUrlff

werden,  um Lehrerarbeitsp1atze  zu retten.
Und im finanzpolitischen  Streit  unter  den Ge-
meinden,  ob die Kosten  einer  Schulerweite-

rung in Pe0en in Relation zur Bevölkerungs-
zahloderderAnzahlderKinderausdenjewei-

ligen Ciemeinden zu bemessen isl, drohen
neue  Zwänge.  Könnte  es nicht  das k1einere
Übel,  als dieseganzen  fragwürdigen  f,ntwick-

lun0en; sein, noch einmal über die Sprengel-
einteilung  und eventuelle  Sprengeltetlung  zu
reden,  was dann  eben  zwei  weniger  hoch  or-
ganisierte  Sonderschulen  zwischen  Schön-
wies und St. Anton (ähnltch der in Fließ)  und
kürzere  Schulwege  bedeuten  würde. Man

Schutzwald  wird  weiter  zu Tode  gesleioigt

könnte  dann  in Perjen  sehr  viel  bescheidener
und  billiger  erweitern und  müßte  nicht  mehr
um »Kopfge1der«  von Sondeischulkindern
streiten.

Cileichzeitigkönnteundsolltemanjetztinun=

serem  Bezirk  nach  so mühsamer  Dtskussion
an etne gemeinsame,  engagierte  Integra-
tionsarbeit  gehen.  (Das würde  schnell  zu we-
nigerSonderschülernundmehrSonderschÜl-

kollegen  als Zweitlehrer  in Integrationsklas-
sen führen.)  Warum  nicht  hier  einmal,  in der
äußersten  pädagogischen  Provinz,  beginnen,
was uns  niemand  zutraut?

Vor Jahresfrist kritiÖterten wir, daß in Pett-
neueinfürdieBundesstraßeund dieSied1ung
Reith sehr  wichtiger  Schutzwald  durch  Fels-
absprengungen  schwer  beschädjgt  wurde.
EineBegehÜng zeigte, daJS fastjederBaum  in
Mitleidenschaftgezogen  worden  war. Der Lei-
ter der  Bezirksforstinspektion  und  g1eichzei-
tig Naturschutzbeauftragter  für  den Bezirk
föndeck,  OR Dipl-Ing.  Bruno  Kössler,  bestä-
tigte den traurigen  Sachverhalt.  Weitere  Re-
aktionen  erfolgten  nicht  -  wie tn Tirol  in sol-
chen  Fällen  üblich  (höchstens  zieht  sich  je-
mand,  der auf  Übelstände  hinweist,  amtli-
chen  Unwillen  zu und  wird  von  der  STAPO be-
schnüffelt).

tIeuer  wurde  bere,tts eine weitere  Hangräu-
mung  durchgeführt,  in deren  Verläuf  wieder
viele Tonnen Gestein  durch  den  bereits
schwergeschädigten  Schutizwald  abgelassen
wurdenund  diesemneueWunden  rissen.  Man
scheint also  von der  fatalen  Übung  nicht  ab-
gehenzuwollen.  +iManiiistkonkretdasBaube-
zirksamt  lmst,  das von Hofrat  Dr. Amann  ge-
leitetwird,  derinanderenBereichen  doch  Ver-
ständnis  für  die r'latur  zeigt  und duichaus
kein  sturer  Asphaltgläubiger  ist.

Wie immer  die Gesetzeslage, verbundeB  mtt
. Haftungen  im Zusammenhang  mit  Stein-
schlag,  auch  ist:  es'bleibt  ein  Akt  der  Unver-
nunft,  tlänge  auf  diese Art  steinschlagfrei
machen  zu wollen,  Der aufmerksame  ßeob-
achter kann  stets feststellen, daß nach  sol-
chen  iiSicherungsarbeiten«  stets  mehr  Stein-
schlag  auf  die 8traßen ntedergeht als vorher.
es tritt  also gerade  der gegenteilige  Effekt
ein.  Würde  der Wald dabei  nicht  beschädigt,
könnte  man von Arbeitsbeschaffung  spre-
chen  und zur  Thgesordnung  übergehen,
Zu denken  gibt auch,  daß sich die Ciründei-
gentümerin,  die Agrargemeinschaft,  nicht
gegen  die Beschädigung  ihres  Bigentums  zur
Wehrsetzt.  Und auch  die Bezirksforstbehörde
und der I'laturschutz,übersehen  diesen  gro-
ßen  Unfug.  Ach  ja  -  sollte es im Sommer  zu
einemSchadendurchSteinschlagausdiesem

Hang  kommen,  kann  man  sagen:  Wir haben
abgeräumt  (obwohl  derSteinschlagvielleicht
gerade  deshalb  zustandekam).  Unvernunft
hat  anscheinend  bei uns Vorrangl

aP.
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RECffT  - UrfRECHT

Als  Menschenrechte  im materiellen  Sinüe

versteht  man  vor- und  überstaatliche  Rechte,

die der  Staat  nicht  nach  Maßgabe  seiner  Ver-

fassung  verleiht,  sondern  die vorkonstitutio-

nellgelten.  AlsMenschenrechtewerden  voral-

lem  die  politischen  neiheitsrechte  oder

Cirundfreiheiten  begriffen  (Recht  auf  Gleich-

heit,  Unversehrtheit,  Eigentum,  Meinungs-

und  Cilaubensfreiheit,  Widerstand  gegen  Un-

terdrückung);  seit  dem 19.  Jahrhundert  ist

eineschrittweiseAusdehnungderMenschen-

rechte  in densozialen  ßereichen  festzustellen

(Recht  auf  Arbeit,  ßtldung,  soziale  Sicher-

heit).  im formellen  Sinne  versteht  man  die

Menschenrechte  als Orundrechte.  Bis 1945

war  der  5chutz  der  Menschenrechte  Aufgabe

der  Binzelstaaten  und wurde  von deren  Ver-

fassungen  garantiert.  Als Reaktion  auf  die

massiven  Menschenrechtsverletzungen  in

den  totalitären  Systemenerklärten  nach  dem

2. Weltkrieg  die Vereinten  Nationen  den unt-

versellen  Schutz  der Menschenrechte  zu

einem  ihrer  ffauptziele,  Am  10.12.1948  wur-

de (ohne  Gegenstimme,  aber  bei Enthaltung

der  kommunistischen  8taaten)  die A)lgimei-

ne f,rklärung  der Menschenrechte  (Declara-

tion  of human  rights)  in Form einer  völker-

rechtlichunverbindlichenEmpfehlungverab-

schiedet,  dieeinen  Katalogvon  bürgerlichen,

politischenundsozialen  Rechtenenthält.  Am

16,12.1966  folgten  die betden  Internationa-

len Pakte über bürgerltche  und politische

Rechte  bzw. überwirtschaftliche,  soziale  und

kulturelleRechte.  Ihrlnhaltentsprichtimwe-

Vie]leicbt  erhält  f,milian  hank  vom  Europäischen  Gerichtshof  in  8trdhurg  recht?

Foto:  Ferktold

fflcusclie,iiietlilsvtilelzuugt,ii  sind  auch

bei  unS  an  der  Tageordimng

sentlichendemderEuropäischenKonvention

zumSchutzederMenschenrechteundGrund-

freiheiten  vom 4.11.1950  bzw.,der  Europä-

ischen  Sozialcharta  vom 18.10.1961.  Das in

der Menschenrechtskonvention  niedergeleg-

teSystemderkollektivenGarantieder'ausder

Allgemeinen  Menschenrechtserk)ärung  der

Uri übernommenen  Rechtedurch dieVertags-

staaten  umfaßt  eine  internationale  richterli-

che  Kontrolle  mit  bindender  Entscheidungs-

wirkung  für die betroffenen  Staaten.  Die

Rechtsschutzorgane  sind   die Europäische

Kommission  für  Menschenrechte  (zur  f,ntge-

gennahme  von Individual-  und Staatenbe-

schwerden  nach  Erschöpfung  des innerstaat-

lichen  Rechtsweges),  der Europäische  Oe-

richtshof  für  Menschenrechte  und das Mini-

sterkomitee des Europarates in Straßburg.

(DasNeueDudenLexikon).  Nurdiewenigsten

Fälle von Menschenrechtsverletzungen,  die

selbstverständlich  auch  bei uns in Tirol  und

im ßezirk  Landeck  begangen  werden,  kom-

men  vor  eines  dieser  Gremien.  Erst  sechsmal

wurde  die Republik  Österreich  voi  f,uropä-

ischen  (lerichtshof  in Straßburg  verurteilt.

Enteignungen sind  ein besonders  sensibles

")biljebiet, ist  doch  Besitz  (und  damit'Cirund-

besitz)  besondersstark  in unserer  Rechtsauf-

fassung  verankert.  tIier  ist  es in Tirol  im Zu-

sammenhang  mit  der ungehemmten  Ent-

wicklung  desWintertourismus  undderdamit

verbundenen  Adaptierung großer  Ttile der

Kulturlandschaft  für  dessen  Zwecke  zu zahl-

reichen  Entetgnungen  gekommen.  In unse-

rem Bereich  wurde  besonders  die  Enteignung

desfließerBauernEmilianfrankbekannt.  Da

alle  innerstaatlichen  Rechtsmittel  ausge-

schöpft  sind, bleibt  als letzte  Möglichkeit

Straßburg. Von der uralten Demokratie Tirol,

diesich  bis  heutebesonders  auch  aufdie  F'rei-

heit  seiner  ßauern  beruft,  nach Straßburg

also. Das Gewicht  liegt  in diesem  Falle nicht

so sehr  auf  der ßnteignung,  sondern  darauf,

wie diese zustandegekommen  ist. Das wird

nurzu  gernevergessen.  Deshalb  sei kurz  dar-

an erinnert:  Emilian  Frank  weigerte  sich,  auf

seinerBergwieseMaranzinFließdieT)ilstation
einer Sesselbahn  für die Erschließung  der

Südseite  desVenetdurch  dieVenetAG  errich-

tcnzulassen.  ErverwiesbereitszuBeginnder

achtzigerJahre darauf,  daß man  an die  Gren

zen der Brschließung  gekommen  sei und

wertvoller  Kulturgrund  nichi  weiter  dafür  in

Anspruch  genommen  werden  dürfe.  Er argu-

mentierte  nicht  aus einem  Justamentstand-

punkI  sondern aus tiefer Überzeugung, ge-

stützt  auf die Aussagen  von ++Wissenschaft

und Forschungii,  wie er stets  betonte.  Als

Frank  trotz  vieler  Verhand1ungen  (er wider-

stand auch  dem Drängen.der  Bezirksland-

wirtschaftskammer)  auf  seinem  Standpunkt

verharrte,  wurde  ihm beschieden:  Wir ma-

chen  ein anderes  Projekt,  für  das wir deine

Wiesenichtmehrbrauchen.  ßeim  Bisenbahn-

rechtlichen  Cienehmigungsverfahren  für  das

abgeänderte  Projekt  hatte  er deshalb  keine

Parteistellungmehr.  DieSacheschienalsofür

ihn  ausgestanden  zu sein.  Kaum  aber  war  die

Sesselbahn  gebaut,  wurde  dem  Grundbesit-

zer, dessen  Grundstücke  man  nicht  mehr  zu

brauchen  vorgegeben  hatte,  beschieden,

seine Wiese sei für  den Pistenbetrieb  unbe-

dingt  vonnöten,  ohne diese Wiese gehe es

nicht.  Den Unterlagen  für das Eisenbahn-
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rechtliche  Cienehmigungsverfahren  war  eine
Pistenvariante  beigelegt  worden,  die sich
nachher  als unrealistisch  herausstellte.  Die
Bewilligung  für  die Bahn  war  also  nur  zustan-
degekommen,  weil man  eine i+Cieisterpisteii
ausgewiesen  hatte.  Anschließend  trat  das
fönd(aufAntragdesfemdenverkehrsverban-

des Fließ), das durch  fünf  Regionalmittel-
Mil1ionen  in die ganze  Cieschichte  involviert
ist,  zurBnteignung  von Emilian  nank  an. Als
Interessent  und  Richter  in einer  Person  sozu-
sagen,  eine Konstellation,  die dem Rechts-
empfinden  sauer  aufstoßen  müßte.  Wenn
schon,  hätte  man  von  a)lem  Anfang  an zuge-
ben müssen,  daß man  die Wiesen  des Bauern
nank  fürdiesesVorhaben  aufjeden  fall  brau-
che.  DamitwäreeinganzandererVerlaufdes

Genehmigungsverfahrens  gegeben  gewesen,
weil f'rank  die Parteistel1ung  erhalten  geblie-
ben wäre. tIier  wurde  eine f,nteignung  also
auf  einem  offensicht1ichen  i+Legerii bewerk-
stelligt  -  von  vielen  anderen  Ungereimthei-
ten  einmal  abgesehen.

Werseinerüberzeugungtebtunttoamitaus
der Reihe der Opportunisten  ausschert,  hat
es auch  sonst  nicht  1eicht.  So wurde  Emilian
Frank  von  Unbekannten  beim  Tierschutzver-
ein Landeck  angegeben.  Er behandle  seine
Tiereschlecht.  Eineslhgeserschienüberfalls-

artig  ein Trupp  von mehreren  Leuten,  darun-
ter  zwei Ciendarmen,  im Stall.  Das Ergebnis:
Dr. Edgar  Pesjak,  maßgeblicher  Vertreterund
Initiator  des Tierschutzvereins  ßez. landeck,
betonte  dem  Verfasser  dieses  Artikels  gegen-
über,  essei  alles  in bester  Ordnung,  man  wer-
de fferrn  Emilian  Frank  ein Anerkennungs-
schreiben  schicken.  Auch  Tierschutzinspek-

torMattbestätigte,daßüberhauptkeinAnlaß
zum Einschreiten  des Tierschutzvereins  ge-
geben  gewesen  wäre. Der  bii'nte  Zufall  wi1l es,
daß wenig  unterhalb des vom  Tierschutzver-
"in untersuchten  Stalles  ein Ciebäude  einer
,iühnerfarm  mtt  Legebatterien  steht.  Dorthin
schaute  die von  besorgten  Mttbürgern  ausge-
sandte  Kommission  natür1ich  nicht.  (Das Ge-
bäude  ist schließlich  schön  angemalt).

Auachaisfütgtied4ersihützenhompanieist
es für  Emilian  Thank nicht  einfach.  Wie er die
religiös-sittlichen  Grundsätze  mit  dem »Lan-
desvaterii  als deren  lnkarnation  stets  achtet
undnach  ihnenhandelt,  so hält  er sich  streng
an die Richtlinien  des Tiroler  Schützenbun-
des. Erkann  dieeinzelnen  Gesätzlein  auswen-
dig wie die zehn Gebote  Gottes.  Aber  auch
hiertrittder(nur)  aufden  ersten  Blick  parado-
xe Fall ein,  daß er, der ganz  Schütz sein will,
gerade  deshalb  in Konfrontation  mit  seinen
Kompaniekameraden  gerät.  Denen  ist näm-
lich längst  die Einsicht  zuteil  geworden,  daß
hehre  Cirundsätze  und mühevolles  Vereinsle-
ben sich  voneinander  ähnlich  unterscheiden
wie etne  festtracht  von einer  blauen  Arbeits-
kluft.  Wo käme  man  hin,  setzte  man die Re-

geln auch tatsächlich  um und machte  man
mit den feierlichen  Absichtserk1ärungen
ernst,-etwa  der, ungeborenes  Leben  zu
schützen!?

So zeigt  der fall  Emilian  frank  deutlich  wie
selten  einer  auf, welchen  Stellenwert  in der
Oesellschaft  einem  beigemdssen  wird, der
ernst  nimmt,  was  geschrieben  steht  und  von

den Mächtigen  verkündet  wird.  Einer,  der  im
wahrhaftigenSinnetreu  »zumf,rbederVäterii
steht,  wird  von den selben,  die solches  ver-
künden  und  verlangen,  enteignet  und  versto-
ßen  und  muß  -  so er den  Atem  dazu  hat  -
bei der Europäischen  Menschenrechtskom-
mission  vorstellig  werden.

Oswald  Perktold

Literarisches  'Vereins1eben
Vorbemerkung:  An Stelle von Nachrichten
aus dem Vereinsleben  einmal  kleine,  köstli-
che  Satiren  aus der  spitzen  Feder  von Litera-
turprofessor  Alois  ßrand  Stetter  (»Überwin-
dung  der  Blitzangstii,  neu aufgelegt  im Resä-
denzverlag).  '

T.R.

Über  das  Wesen  der  heiwilligen  '
Feuerwehr

Das Wichtigste  an der  feuerwehr  ist ihr  frei-
wil1iges Wesen. Der feuerwehrmann  kennt
seineSchläuchein-  und  auswendig.  In derKa-
tastrophe  ist der Mensch  ohne Feuerwehr
manchmal  sehr  einsam.  An der Sirene er-
kennt  man  die Feuerwehr.  Die schlechte  Feu-
erwehr  hat  ein  heiseres  Hom.  Bei der Berufs-
feuerwehr  entfä1lt  1eider  Ciottes  die freiwillig-
keit.  r'lotgedrungen  arbeiten  wir  auch  mitder
Berufsfeuerwehr  zusammen.  Wir lassen  uns
nichtvon  Lausbubenstreichen  mißbrauch4,n.
Heute  verziert  der heilige  Floriari  das Zeug-
jiaus.  Zur  Linde  findet  der Bal) statt.  Der tIerr
Oeistliche  Rat  ist  auch  da. Die  jungen  Leute
tanzen.  Die Musik  spielt.  Wir sind  aber auch
heuteaufderHut.  EinstarkesUnwettererfüllt
die Bedingungen  des Alarms.  Ohne  Eintritts-
karte  kommt  uns  keiner  hinein.  Dreimal  hoch
unddreimaltiefistdasPeuer.  Das%hrzeugist
selbstverständlich  allezeit  betriebsbereit.
Ein A-Schlauch  ist  kein  C-Schlauch.  Die Rede
des Bürgermeisters  spornt  uns zu neuen  Ta-
ten  an. Der  Bürgermeister  heftet  dem ffaupt-
mann  infolge  der großen  f,insatzfreude eine
Medaille  an. Der Hauptmann  hat sich das
längst  verdient.  Wir denken  nicht  daran,  uns
aufderneuenMotorspritzeauszüruhen.  Auch
dasHochwassergehörtin  unserRessort.  Was-
ser kann  man  dummerweise  nicht  löschen.
Blitzschläge  haben  einen Seltenheitswert.
Die Donau  zieht  das Unwetter  an. Am  Jahres-
ende  rechnen  wir  die Brände  zusammen.  Die
f,insätze  können  praktisch  mit  zwei multipli-
ziert  werden.  Brandstiftung'  ist möglich.  Die
Gemeinde  blickt  voller  Stolz  auf  uns hernie-
der. Dietlauptversammlungdauertlange.  Die
frankfurter  sind  nur  ein bescheidener  Dank
des Ciemeinwesens.  Das Bier  schmeckt  wie
nach  der Übung. Es regnet  Leistungsabzei-
chen.  lebensretter  ist etwas  Schönes.  Beim
fotografieren  steht  der tlauptmann  in der
Mitte.

Treibjagd

Viele  Jäger  gehen  so lange  zur  Jagd,  bis die
Augen  wirklich  nicht  mehr  mitmachen.  Nicht

selten muß zu guter  Letzt  ein unschuldiger
Treiber  für  die Uberalterung  büßen!
Hala1i lautet  die Pointe  eines bekannten  Jä-
gerwitzes, der einen  ungeschickten  Treiber
aufs  Korn  nimmt.

Heger  und Pfleger  werden  durch  den Jäger
gekrönt.

An  Feinden  fehlt  es wahrlich  nicht.  Die Bun-
desstraße  17 ist ein gefähr)icher  Wilderer.
Jährlich  sterben  Thusende  Rehe auf  unseren
Straßen.  Es bedarf  großer  Anstrengungen,,
damit  in Zukunft  auch  diese  Tiere aus dem
Verkehr  gezogen  und der  Jagd  wieder  zuge-
führt  werden  können.

Die Autobahn  ist  ein einsamer  Jäger!
m einem  Urahn  des unverwüstlichen  bayeri-
schen  Nimrods  Ludwig  Thoma,  welcher  Klo-
sterjäger  in der  Beuroner  Ordensprovinz  war,
kündigt  sich  bereits  der  unvergeßliche  Enkel
an.

Wird  ein  Jagdkamerad  begraben,  werfen  alle
den Bruch  in die  Cirube.  Einer  blästdas  Jagd-
horn.  Einer  bittet  den heiligen  tlubertus,  sich
des Toten anzunehmen.  Einer ruft  Weid-
mannsheili

Der Sonnenaüfgang  trifft  uns bereits  hoch
droben.  Weit  entfernt  aus dem  tlochwald  ver-
nimmt  die Sennerin,,die  gerade  im Unterholz
vol1er Befriedigung  ihre  5chürze  richtet,  un-
ser Weidmanns  Dank.

Tierschutz

Die Inlandschweine  werden  durchSchutzzöl-
le geschützt.  Durch  Schutzzäune  werden  sie
vor Belästigungen  von  außen  bewahrt.
Schutzimpfungen  schützen  sie  vor  der
Schweinepest.  SchmutzundSchlamm  haben
die Wirkung  einer  Schutzschicht.

DerTierschutzverein  stelltsich  schützend  vor
die schutzlose  Kreatur.  franz  von ASSiSi ist
derSchutz6atrondesTierschutzvereines (tlu-
bertus  tst  der  Schutzheilige  der  Jäger,  Seba-
stian  der  der8chützenvereine).  Wtr alle  befin-
den  uns  unterdemSchutz  derstaat1ichen  (le-
setze. Der Staat  schützt  sich durch  Schutz-
undBeistandspaketemitanderenStaatenvor

anderen  Staaten.  Österreich  steht  unter  dem
Schutz  der Mutter  Ciottes. Gott  strafe  ßng-
land.  Ciott  schütze  Deutschland.
Von den Schützenvereinen  kann der Tier-
schutzverein  natürlich  keine Schützenhilfe
erwarten.  Wenn sich der Tierschutzverein
nicht  bewaffnet'aund dem  gehetzten  Wild  ge-
gen  die Jäger  feuerschutz  gibt,  wird  er seine
Aufgabe  kaum  zur  Zufriedenheit  a1ler Betrof-
fenen  erfül)en  können.
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Könnpn  auf  dem  rlirscher  Gemeindehaus

tatsächlicQ  zehn  Esel  grasen

Der  Mittelteil  des  Flirscher  Gemeindehauses  ist  fertig:  Blick  auf  das Dach.

Auf  dem neuen  flirscher  Gemeindehaus

wächst  bereits  das Ciras. Es ist jedoch nicht

das Gras, das viele  Ciemeindebürger  darüber

wachsen  lassen  möchten,.weil  sie mit der ar-

chitäktonischen  Gestaltung  des Gebäudes

nicht  einverstanden  sind.  Das Gras wächst

auf  der  »Cirünen  Welle«, mitder'Planverfasser

Marco  Ostertag  das t'laus  mit einem in der

5prH(,1'1B d5r [(lHsi  iaiht'r;setzten Bekenntnis
zur  F"latur nach  oben  abschloß.  Die Architek-

turdisk4ssion,  die bei uns mtt »Des paßt hea
und  des paßtnit  hea« schon im Anfangsstadi-
um  erst,ickt  (Woher  solltgn  die Leute auch ein

Verständnis  für  Architektur  haben?), ruft im

Zusammenhang  mit  dem  neuen  Qemeinde-

bau  in rlitsch  den  Volkswitzauf  den Plan. Der

Volkswitz  wird  immer  dann  besonders rege

und  geschmalzen,  wenn es dem Volke

schlechtgeht.  Undschlechtgeht.esihm  auch,

wenn  es etwas  nicht  begreifen kann. So be-

scbäftigt  sich der Volkswitz  in flirsch also

rechtheftigmitdem  neuenCiebäude: Siehtes

nicht  wie eine  Moschee  aus (ein Sakrileg für

ein Dorf, das eine nachgebaute Lourdes-

Wallfahrt  mit  etner  wie echten Grotte hat)?

Aber  es fehlt  noch  etwasi  Was etwa? Richtig:

ein Minarettl  Und was gehört auf ein Mina-

rett?  Cienau:  ein Muezzinl  Wer eignet sich am

besten  für einen  solchen?  Der Bürgermei-

ster?  Nein. Der ehemaligeOemeindesekre-
tär?  r'lein.  -  Jetztdenk  einmal: Was tut  denn

ein Muezzin?  Er ruft, richtig. Und wer ruft
denn  am lautesten,  daß  dieses t'lausso schön

sei?  r4aend1ich.  Man könnte dem Perktold aul
Ciemeindekosten  auch  noch einenFezkaufen,

damit  er komplett  ist  als Muezzin.  -  Ja und

was glaubst,  wievieie  Viecher  wohl  zu fressen

haben  auf  dem  neuen  Dach?  Das weiß  ich  so-

fort:  zehnEsel.  (DamitmeintderVolkswitzdie

Gemeinderäte,  die diesen  ßau beschlossen

haben).  Soweiteinekleine  Kostprobeausdem

reichhaltigen  Repertorre des Volkswitzes.  Sie

beweist,  daß  mansich  mitdem  tlaus  beschäf-

tigt. Wenn man  zur  Zeit auch  sein Äußeres
nicht  schön  findet,  so anerkennt  man  doch

vielleicht  seine  inriere  räumliche  Ciediegen-

heit. Daß der  große  Platz  östlich  der  Gemein-

devilla,  der  nach  dem  ursprünglichen  Vorha-

ben einem Riesenbau  zum Opfer  gefallen

wäre,  jetzt völ1ig frei bleibt,  wird  sicher  von

a)lengeschätzt. Manargumeniiertaberauch,
daß man alldem  ausgekommen  wäre,  hätte

man  die ehemalige  Lodenfabrik  aus  der  Kon-

kursmasse  Geiger  angekauft.  Es wäre  schon

vom  Preis her  eine Okkasion  gewesen.  Wäh-

rend jedoch  Gemeinde  und Agrargemein-

schaft -  sagen  wiresvornehm-verschiede-

ne Rahmenbedingungen  bei gemeinsamem

Kauf  verhandelten,  schnappte  ein Privater

den guten Brocken  weg. Betrachtet  man  es

auch  von den verschiedensten  Seiten  -  es

kommt  immer  das gleiche  Ergebnis  heraus:

Das Versäumnts,  die  fabrik  mitdazugehören-

den Grundstücken  für  die Ciemeinde  anzu-

kaufen,  gehört zu den  gr6ßten gemeindepoli-

tischen  Schnitzern,  die bei uns  in den  letzten

Jahrzehnteri  gemacht  wurden.  So hofft  maa

in Flirsch  (auch  das ist  eine  Art  kommuna1ei

Zuversicht),  daß es wieder  einmal  eine  Kon-

kursmasse  gibt.

Das Flirscher  Ciemeindehaus  braucht  sicher

nochseineZeit:  einmal  fürdieendgültigeFer-

tigstellung  mit  der Integration  des Musikpa-

villons  und  dafür,  daß es auch  von der  Bevöl-

kerung  (oder  einen  Itil  derselben)  als gutes

ßauwerk  anerkannt  wird. Für denaKenner

sticht  es heute  schon  als architektonische

Wohltat  aus einer  langen  Reihe  von Gemein-

debauten  in unserem  fönd  heraus,  die keine

Linie  haben,  weil  sie es a)len recht  machen

wollen  und  nichtsanderessind  a]sarchitekto-

nische  Anbiederungsversuche  an den allge-

meinen  Ungeist,  der  übel  aus der  Flasche  mit

dem  t,tikett  »deS paßt hea« stinkt.
Oswald  Ferktold

Y »t':»  %

Das  Versäumnis,  die  Fabrtk  für  die  Gemetnde  anzukaufen,  stellt  einen  der  größten

kommunalpolttischen  rehler  dar,  der  bei  uns  in  letzter  Zeit  passterte.

Fotos:  Perktold
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In firol  ist  man  unduldsam

gegen  Min«leilieileii

Die  Güte  eines  Oemeinwesens  zeigt  sich  im-
mer  auch  daran,  wie  Minderheiten  in ihm  exi-
stieren  können,  Wenn  mansich  älsRedakteur
nach  diesem  Cirundsatz  verhält,  also die Si-
tuation  von Minderheiten  untersucht,  Leute
zu Wortkommen läßt, diesich  mitFragen von
Mtnderheitenbeschäftigen,sodarfmannicht

allzu  empfindlich  sein,  denn  da fliegen  die
Prügelvon  allenSeiten.  Besondersheikelwird
es, wenn  man  sich  den  heiligen  Thfeln  Tirols
nähert,  wie etwa der Tiroler  Schriftsteller
Alois  Schöpf.

f,r  ist  der Ansicht,  die,Präambel  zur  Landes-
verfassung  mit  der Einschwörung  auf »die
Treue  zu Gott  und  dem  Erbe  der  Väterii-leiste
Vorschub  für  die Einteilung  der  ßevölkerung
in unterschiedliche  Kategorien, die dann
auch  -  etwa  im Berufsalltag  -  unterschied-
lich  behandelt  werden.  Schöpf  meint  -  und
ich meine  das auch  -,  daß es möglich  sein
müßte, sichauch  inTiroIalsptchtgottgläuhig
auszuweisen,  ohne deshalb  Nachteile  als
Staatsbürger  in Kauf  nehmen  zu müssen.  Die
Reaktion  auf  die Meinungsäußerung  Schöpfs
habengezeigt,daßwirnoch  weitvoneinerall-
gemeinen  toleranten  tialtung  entfernt  sind.

Cieradeaus  Kreisen,  diesichbesondersaufJe-
sus berufen  (der  bekannteimaßen auch  Ver-
ständnis  für  die f,hebrecherin  gezeigt  hat)
schlägtLeuten  wieSchöpfund  Zeitungen,  die
unter  die Oberfäche  von Tlrol-Tabus  schauen,
manchmal  blanker  Haß entgegen. Es ist be-
trüblich  und  stimmt  traurig,  wenn  man  sol-
che  Haltungbei  Mitbürgern orten muß,  die  ei-
gentlich  Verständnisbereitschaft  und Tole-
ranz für  Andersdenkende  auf  ihre  Fahne  ge-
heftet haben müßten. Esgibt  aber  auch  posi-
tive  Pieispiele  wie den Stadtpfarrer  von fönd-
eck,  Albert  Pichler  -  und  das ist  letztendlich
doch  tröstlich.  Alois  Schöpf  meint  dazu in
einemSchreibenandieRedaktion:  »DieRand-
bemerkung  zur Präambel-Diskussion  des
Pfarrers  Albert  Pichler  hat  mich  sehr  gefreut
undinmirdiet1offnungbesUirkt,  daßes  doch
möglich  ist,  mit  einem  Katholtken  über  die
Trennung  von  Kirche  und  Staat  und  die Frei-
heit  des weltanschaulichen  Bekenntnisses  zu
sprechen.  Besonders  gefreut  hat mich  der
ffinweis  auf  den MiJ3brauch von Religion  zu
privaten,  psychohygienischen  Zwecken...
Ich  bin  überzeugt, daßauch  inweltanschauli-
chen Ange1egenheiten  das ßild Gültigkeit
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5LÄmR  WIDER DAS VEEClf,SSr,rl

Gespräch  mit  Rudolf  neiß, einem  Mitglierl

der  Widerstandsgnippe  um  Viktor  Czerny
Viktor  Czerny  war  ein intelligenter  Mann,  war

in Mann von unumstößlichem  festen  Cha-

'akter.  DeswegenisterinRiedjaauchdenl'la-

is schon  lange  aufgefallen.  Er war  auch  bei

ierWehrmacht  in Norwegen  und  wurde  dann

egen  Krankheit  und  politischer  Unzuverläs-

igkeit  in seinen  Zivilberuf  -  förster  -  zu-

rückgeschickt.

ßerufiich  kam er in die verschiedenen  Ge-

meinden.hattebes.  KontaktmitdenWaldauf-

sehern,  das waren  z.T. ehemalige  tIeimwehr-

leute.  Wieeraufmichgekommenist,  weißich

nicht,jedenfallsistergekommen  undhatge-

sagt, daß wir Hchauen  sollten damit wir noch

jemanden  finden,  um doch  vielleicht  etwas

tun  zu können.

Wir sind dann  gegangen,  nach Kauns  und

nachhernach  Ladis  zum  Schranz,  und  Czerny

hat  mit  ihm  geredet,  hat  ihm  gesagt,  was auf

unszukorrimt,  daswarimApril  1945,  und  auf

dieStunde  ["lull,  sagte  er, sollten  wir  vorberei-

tet  sein. Schranz  hat  gefragt,  wie vie)e wir

schon  seien  und hat  dann  gesagt: »Ober tiat

enk  aufpassa,  tiat  enk  aufpassaii.  Den Finger

hat  er geschwungen:  +iTiat enk  aufpassai«

Zu mir  hat  er gesagk:  ++KOnn der'nacher  Oll a

Flinta  heba?ii

Darauf  sägte  Czerny:  iiDer isch zwor  no  jung,

aber  sall kann  der schualii

Czerny  hat  vor allem  verhindern  wollen,  daß

am Schluß  des Krieges  noch  alles sinnlos zer-

stört  wird,  so z.ß. dieSprengung  der  Pontlatz-

ßrücke.

Der  Czerny  hat  einän  guten  Überblick gehabt

über  die ganzen  Geschehnisse  und  hat eben

befürchtet, daß die Nazis das Oberinntal

wichtig  durch  seine  strategische  Lage -  in

einem  sinnlosen  Abwehrkampf  tofö)  zerstö-

ren würden.  Die 'Ihlenge  von Pontlatz  hatteja

bereitszuAndreastIofersZeiteneinewichtige

strategische  ßedeutung.

Wir haben  uns dann  öfters  getroffen,  aber

nicht  zu oft.  es waren'nicht  allzuviele  Leute.

Über  die allgemeine  föge  waren  wir  ganz  gut

informiert,  wir  haben  Schweizer  und engli-

sche  Radiosendergehört,  vonStromausfällen

waren  wir  nichtbetroffen,  da wir  zu tlause  ein

eigenes  kleines  E-werk  hatten,  aber auch

durch  deutsche  Sender  hat  man  gewußt, wo

diefrontsteht.  Czernywarabe'rebeneinStra-

tege,  der  hatdarausSchlüsse  ziehen  können,

wie lange  es noch  dauert.

Ich  bin  dann  am 2. Mai noch  bei ihmgewesen,

kurz  bevor  sie ihn  ermordeten,  die Frau war

im Wochenbett.  Mir hat  er sein Repetierge-

wehr  gezeigt,  seinen  sechsschüssigen  Trom-

melrevofüer  hat  er mir  geschenkt,  zur  Selbst-

verteidigung,  wieersagte.  Dann  haterzu  mir

gesagt,  daß die 5prengung  der Pontlatz-

brücke  unter  a]len  Umständen  vereitelt  wer-

den muß,  »dafür  bisch  du verantwortlichii.

Für den Militärstrategen war  klar,  daß einem

letzten  Sch)agabtausch  im Talbecken  von

PrutzdieUnbrauchbarmachungderPontlatz-

brücke  vorangegangen  sein muß.  So erklärt

sich auch die dringende  Aufforderung  von

MajorCzerny,  dieZerstörungderBrücKe  unter

al)en Umständen  zu verhindern.

Kaum  bin ich weggewesen,  sind  sie gekom-

men,  die Schweinehunde,  die tlorde,  und  ha-

ben ihn sofort  erschossen.  Wer das war?  Das

Mi1itär  war  der  Schirm  und  da war  wohl  so ein

r'lazi drinnen,  das warauch  ganz  persönlicher

Haß, eben.

Ich habe  dann  meinen  Vetter,  Anton  Zauner,

aufgesucht, er' war ein guter Schütze,  verläß-

lich,  hat  den  rfazis  nichts  mögen  und  der  war

einverstanden.  Zwei  desertierteSS-Leutesind

dann  zu mir  gekommen,  wie,  weiß  ich nicht,

und  haben  mir  ihre  Dienste  angeboten.  Das

war  mir  aber  zu gefährlich,  darauf  habe  ich

mich  nicht  eingelassen.

Es ging  dann  al1es schneller,  als man  es wohl

angenommen  hatte.  Die Brücke  war  von Mili-

tärposten  gut  bewacht.  Zwei  Tage nach  dem

Mord um ca. 13 Uhr ging  der militärische

Sprengtrupp  daran,  die Brücke  für  die Spren-

gung  vorzubereiten.  Jetzt  war Eile geboten.

Ich ließ nun  den Zauner  Anton veiständigen,

sofort  zu mir  zu kommen,  wartete  einige  Zeit

ab, Zauner  ging  jedoch  allein  oben hinaus

zum  RinnerSteig  und  ich  ging  dann  nach  ver-

geblichem  Warten allein  unten  durch  den

Wald direkt  zur  Brücke  hinaus.  Ich hatte  eine

spezielle  Ausbildung  als Pionier,  die in der

tlauptsache  der  Zerstörung  von  Brücken  und

Objekten  dienen  sollte.  MeineAbsicht  war  es,

die Sprengung  der Brücke  durch  die Entfer-

ntmg  der t'lauptleitung  zu verhindern.  ßnt-

scheidend  war daher  für  mich,  die genaue

föge der Hauptzündleitung  festzustellen.

Während  ich die genaue  Anbringung  der

Zündleitungen  beobachtete,  begann  plötz-

lich  der  Zauner  von  oben  zu schießen,  viel  zu

früh,  er wolltedieSprengmannschaft  von der

ßrücke  vertreiben.  Es entwickelte  sich eine

Schießerei,  eshatauchVerwundetegegeben,
dreimal  ist der Sprengtrupp  von der ßrücke

weg in Deckung  gegangen,  wie durch  ein

Wunder  bin ich mit hei)er Haut  davonge-

kommen+

Es war dann  etwa  zwei Stunden  ruhig,  dann

kamdasMilitärmitder  Flakundhathinaufge-

schossen,  die haben  geglaubt, daß da eine

Gruppe  von Widerstandkämpfern  oben ist.

finen  Thg später  wurde  dann  das ganze  Ge-

biet  von ca. 2000  Mann  der  Wehrmacht  nach

Widerstandkämpfern  durchkämmt.  Vom Mili-

tärwurdederWiderstandoffensichtlichfaIsch

eingeschätzt,  zu unseren  Gunsten,  so hat  das

Militär  die 8prengung  der  Brücke  nicht  mehr

durchgeführt  und die ßrücke  ist stehenge-

blieben.

t'}ätte  sich  die Zerstörung  der  Pontlatzbrücke

nicht  verhtndern  lassen,  wäre das Talbecken

von Prutz  mit größter  Wahrscheinlichkeit  ein

einziger  Schutthaufen  geworden«.

Und Rudolf  tleiß  fest  zum  Schluß:

»DaßesdasobersteAnliegendesOberforstra-

tes ViktorCzerny  war,  diesinnloseZerstörung

der  engsten  tleimat  zu verhindern,  stand.im-

mer  außer  Zweifel.  Es ist eine Schande  und

wirft  ein bezeichnendes  Licht  auf  die nahezu

gesamtheitliche  Schuldverstrickung,  daß

diesem  Mann  bis heute,  45 Jahre  nach  dem

'Rid, noch  nicht  die ihm  gebührende  öffentli-

che Ehrung  widerfahren  ist«.

Das Gespräch  führte  nanz  Wille (veröffent-

licht  in »März 38 und die folgen  im ßezirk

Landeckii,  ßRCi und  ßORG föndeCk),

Part,henoc.issiis  Tricuspidata  'Veitchii

Ich  kann  michnichtüberMangelanBrfolgser-

lebnissen  beklagen:  aber  die Sache  mit  dem

Veitschi  hat  mir  besondere  Freude  gemacht.

Die Idee dazu  kam  mir,  als ich  im  Zug  an den

scheinbar  nicht  enden  wollenden  Siedlungs-

hausreihen  und Betonbauten  von Felix- und

Leobersdorf  vorbeifuhr  und mir  überlegte,

wie man die trostlose  t'läßlichkeit  dieser

Suburban-Landschaft  je  wieder  aus der Welt

schaffen  könnte.  Man kannja  alle  diese  müh-

sam ersparten  und erbauten  Eigenheime

nichtwegreißen, dachteich, abermankönnte
sie vie11ei5ht mit  Kletterpflanzen  gründlich

über-  und  zuwachsen  lassen.

So kam  ich auf  den Veitschi,  Parthenocissus

tricuspidata  veitchii,  auch Mauer-  oder  Klet-

terkatze,  meistens  aber  einfach  Veitschi  ge-

nannt.  Diese  Pflanze  ist  anspruchslos,  wider-

standsfähig  auch  gegen  Abgase,  bringt  Mas-

sen von  Blättern  hervor  und  beschädigt  Mau-

ern  und  Verputz  nicht,  sondern  hilft  sie sogar

zu konseivieren,weilderVeitschiihnengroße
Mengen  von  reuchtigkeit  entzieht.

So begann  ich mit  Hilfe  einiger  freundlicher

Kollegen  tm Fernsehen  und  tm tIörfunk  eine

Veitschikampagne, mit dem  Erfolg,  daß da-

ma)s  im Herbst  die österreichischen  Ciärtne-

reien  bis  zum  letztenVeitschi-Ableger  ausver-

kauft  waren.  s

Die Vorstellung, daß in Österreich zukünftig

der Parthenocissus  wenigstens  etliche  tau-

send QuadratkilometerhäßlicherMauern  nur

darum  bedecken  wird,  weil  ich auf  der Fahrt

vonWiennachGrazeinenvernünftigent,infa11

gehabt  habe,  beglückt  mich  enorm.

Und natürlich  habe  ich diese  Zeilen  nur  ge-

schrieben,  um  weiterhin  für  die Anpflanzung

von Parthenocissus  tricuspidata  veitchii  zu

werben.
(Aus  Jörg  fflauthe:

i+Nachdenkbuch  fflr  Österreicherii)
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Biographische  Notiz

Ich rede

von der  brennenden  Nacpt
die gelöscht  hat

der Pruth

von Trauerweiden

Blutbuchen  '

verstummtem  rlachtigal1gesang

vom  gelben  Stern

auf  dem wir

stündlich  sförben

in der Galgenzeit

nicht  über  Rosen
red ich

Fliegend  auf  einer  Luftschauke)
Europa  Amerika  f,uropa

ich wohne  nicht

tch lebe

Rose  Aus'fönrler
oder:  i+Spmg  über  den  Schatten

in% fflmqfüiföl;ii

Vor einem  Jahrschon  war  der  letzten  bedeut-
samen  Dichterin  des Osljudentums  ein »)yri-
sches ßlattii  gewidmet.  Siebenundachtzig-
jährig  ist  sie am 3. Jänner  1988  gestorben.
Doch »Sterben  gi1t nicht  für  Ciott und  seine
Kinder«,  heißt es in einem  ihrer  großartigen
und  einprägsamen  Gedichte,  die inzwischen
zu den meistgelesenen  der  deutschen  Lyrik
zählen.

RoseAusländerwar1901  inCzernowitzgebo-
ren, der iiStadt  der Schwärmer  und Anhän-
gerii,damalsnochMitteIpunkteineshabsbur-

gischen  Kronlandes,  derwaldreichenßukowi-
na,Viel-Völkerstadtmit»barockemSprachmi-

lieuii  und  einer  ++mytisch-mystischenSphäre«.
Ihr  entstammen  neben  Rose Ausländer  be-
deutsame  Lyriker  wie Paul Celan  und  Selma
Meerbaum-Eisinger.  Nach dem frühen  Tod
des Vaters  wanderte  die Tochter  nach  Ameri-
ka aus, kehrte  jedoch  1931  zurück,  um die
kranke  Mutter  zu pflegen.  1941  wurde  Czer-
nowitzvonden  riazisbesetzt,  diedievielenjü-
dischen  Bewohner  in ein Cihetto  sperrten.  Mit
MutterundBruderüberlebtesieineinem  Kel-
lerveisteckzwischenrasenderAngstundver-

rückter Hoffnung,  während  draußen  die De-
portationen  liefen.  Schreiben  wurde  zum  Le-
ben:  »Und während  wir den Tod erwarteten,
wohnten  manchevon  uns  inTraumwoiten...ii
1946emigriertesieeinzweitesMalindieUSA,

kehrtejedoch  1963  nach  Wien  zurück,  wo ste
sich  sehr  einsam  füh1te.  Im rielly-Sachs-Haus
in Düsseldorf  fand  sie endlich  ein Zuhause,
das nach  einem  Unfall  schließlich  für  viele
Jahre  schweren  Gebrechens  thre stille  Welt
wurde,  aus 4er  allein  thre Gedichte  Kunde
brachten.  In ihren  Versen liegt  ein gewaltiges
Potential  der Hoffnung,  angesamme)t  von
einer  zarten  Prau, die uns herausfordert.

T.R.

Czernowitz  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg

Friedliche  tIügelstadt

von  ßuchenwäldern  umsch}ossen

Weiden  entlang  dem  Pruth

Flöße  und  Schwimmer

Maifliederfülle

um die Laternen

tanzen  Maikäfer

ihren  Tod

Vier  Sprachen

verständigen  sich

verwöhnen  dte Luft

ßis ßomben  fielen

atmete  glückltch

die Stadt

Mein  Atem

In meinen  Tiefträumen

weint  die Brde

ß1ut

Sterne

lächeln in meine Augen Identität

Kommen  Kinder  zu mir
mit  vielfarbnen  fragen

Cieht zu Sokrates

antworte  ich

Die Vergangenheit

hat  mich  gedichtet

ich habe

die Zukunft  geerbt

Mein  Atem  heißt
jetzt

Menschen  haben  mir
mein  Ich verboten

Sie wissen  nicht

daß ich auch
Baum  bin Vogel Stern

und  Architekt

der  Märchen  baut

die sie.nicht  sehen

obwohl  sie

bis in den tIimmel  reichen

Salzhurg

Du fliegst  über

tönende  krge

eine Lerche

im Augenflug

Raubvögel

ihre  Sch1agschatten

auf  schönen  Kulissen

Einst  flogen  hier

Geigen  gen Himmel
pianissimo

Spring

über  die SchÖtten

ins Mozartlicht

Preisen

die Erde

und ihre unaufhörlichen  Wunder

Don  Quichotte

Sonne  Mond Ciestirne
, und was dahinter

dichtet

Die Menschenbrüder

aufnehmen

im tIerzgefäß

unsre  winzige  Ewigkeit

Yergiß  lll

Vergiß  die

poetische  Wahrheit
Es gibt  nur

die Wirklichkeit

sage'n die Klugen

Vergiß  die Wirklichkeit
Es gibt  nur  die

poetische  Wahrheit

sagen  die Träumer

der wahren  Wirklichkeit

lch  Dulcinea

warte  auf  meinen  Ritter  Trauer  l}

der zarten Gedanken wl,e
Einst  kam er die unendliche  Trauer
auf  einem  flüqelroß  ertrageri  Wunsch  ll
und  ritt  mit  mir

zu den Sternen  Ciestirne aus Ich möchte'mich
Steinen  und Feuer  ins wahre  Leben

Wirfielen  schreiben
erstarb  suCh

ein fünkchen  Cilanz  Kein Ziel
Ich liege in einer WÜSie' in der Finsternis  nur  Wege die
ohneOase  zuWortenführen

Atemnackt
warte auf meinen dein  Weilchen  Spuren  auf  die
auferstandenen Ritter tilER  man  sich vertassen  kann.
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Ausste11ung  in  Grins Berta  f'lida-Rümelin,  die seit  ihren  Kinderta-

gen  Grins  kennt,  es liebt  und  seine  Entwick-

iimg  an Leuten  und Mauern  genau  verfolgt,

stellte  am vergangenen  Wochenende  im Ge-

meindehaus  Grins  aus. Sie zeigte  Aquarelle

markanter  Grinner  tläuser,  die  teilweise

schon  abgerissen  oder in ihrer  baulichen

form  verändert  worden  sind. So konnten

diese  Bilder  auch  als führer  in die Vergangen-

heit  des Dorfes  auf  der  sonnigen  Thlterrasse

unter  dem Parseier  dienen.  Die Ciegenwart

war durch  zahlreiche  Portraits  von Cirinner

Kindern  dokumentiert.  Aus den beiden  Su-

jets  -  alte  ßausubstand  und  junge  Gemein-

debewohner-ergibtsichvonselbstdieindie

Zukunft  weisende  Perspektive  der  Hoffnung,

daß diese  Cieneration  das aus der,Vergangen-.

heit  Überkommene  sinnvoll  mit  den  f,rforder-

nissen  der Ciegenwart  zu vereinen  imstande

sein möge.  Dafür,  daß sie mit den Produkten
ihres  Kunstschaffens  an solches  mahnt,  ist

frau  Berta  l'lida-Rümelin  zu danken.

aP.

Am  Samstag,  4. Juni,  gastiert  das  Tiroler  Landestheater  mit

Sturm  im  Wasserglas
Komödie  in drei  Akten  von  Bnino  hank

in der Aula  des Gymnastums  Landeck.

Die ßlumenfrau  Kreszentia  Vogl ist  arm  dran,

kann  sie doch  die drastisch  erhöhte  tlunde-

steuer  für  ihren  tlund  Ibnerl  nicht  mehr  auf-

bringen  und  findet  bei Stadtrat  Dr. Thoss  so

gar  kein  Verständnis  für  ihr  Anliegen.  Das är-

gert  nicht  nur  dessen  Frau Viktoria,  sondern

auch  den Jungredakteur  nanz  Burdach.  Ein

geharnischter  Artike)  aus Burdachs  Feder

macht  dann  auch  die  Bürgermeister-

Kandidatur  von Thoss  ebenso  zunichte  wie

dessen  Ehe. Die Rache  erfolgt  vor  Ciericht.

F'ranks  bühnenwirksamer  Realismus  gedeiht

auf  dem  l'fährboden  bayrischer  Volkstheater-

tradition  und erinnert  bisweilen  an Ludwtg

Thoma  und  Karl  Valentin.

Das Thema  der politischen  Moral aus der

Vogel- bzw. tIundeperspektive  zu vertiefen,

hat  Frank  versäumt,  obgleich  ein tragikomi-

scher  Hauch  zu spüren  ist,  wenn  die Bürger

einem  tIund  jene  humane  Gesinnung  entge-

genbringen,  die sie thren  Mitmenschen  allzu-

oft  versagen.

Ausstelfüngseröffnung
Erich  tlonath  eröffnet  heute,  Freitag,

3.6.1988,  seine  Ausstellung  iföeue  Ö1bilder«

in der Galerie  Theodor  von tlörmann  in Imst

(19 Uhr).  DieAusstellung  istbiszum  17.  Juni,

Montag  bis freitag  von 16 bis 18 Uhr, am

Samstag  von lO-bis  12 Uhr geöffnet.

Konzert

Die Musikkapelle  Piansgibt  am Sonntag,  5.6.

ab20.15  UhrunterLeitung  von Kape)lmeister

Josef  Juen  ihr 4. Frühjahrskonzert  im Cie-

meindesaal.  Durch  dasProgrammführtArtur

Weiskopf.

OECIEr'fWAETSLITf,EATUR

Lauf  und  Wahn

So ein ßuch  vergißt  man  nie mehr!  Wer tat-

sächlich  +iLauf und Wahnii  von Anfang  bis

f,nde  gelesen  hat, hat  einerseits  sämtliche

Marathonläufe  auf  dieser  Welt  bestritten  und

andererseits  die seltsamsten  Künstler  des

Abendlandes  kennengelernt,

Die Story  ist verblüffelnd  einfach  und daher

unvergeßlich.  EinLangstreckenläuferbestrei-
tet  so,ziemlicl,  alle Läufe  der Welt, berichtet

vondenCiedankenbeimLaufen,  vomTraining

undvonden8tädten,  in denen  die Läufestatt-

finden.

f,rzählt  wird  mit  einer  Ironie  und  Genauigkeit

fürSeitenwege,  wiemansienuralsLäuferhin-

kriegt.  Günter  tlerburger  ist  so ein Läufer.

Beim  Lesen wird  man  manchmal  ganz  atem-

los, als ob man  selbst  den Laufgeschafft  hät-

te. Immer  wieder  sind  Erkenntnisse  der  Wis-

senschaft eingelegt, es heißt also nicht, ich

wurde  müde,  sondern  man erfährt  genau,

welche  Verbrennungsvorgänge  welche  Mus'

keln  unter  Druck  setzen.  Immer  wieder  am

Sch1uJ3 die föufzeit:  3:13:25  etwa.  Cieradezu

äffisch,  was man  auch  als Leser alles unter-

nimmt,  um möglichst  gepau  an diese Zeit

heranzukommen.

Unter  den Läufern-herrscht  eine  eigenartige

Kommunikation.  Man kennt  einander,  weiß,

wer wo zusammenbricht,  wen man ziehen

lassen muß und wen man noch einholen

kann.

Wenn man dieses  Buch  gelesen  hat, spottet

man  wahrscheinlich  niemehrübereinen  Läu-

fer, denn  sie sind die letzten  Pihi1osophen.

Während  wir  nur  die Körperder  IAufersehen,

sehen  sie im Lauf  alles von der  Welt.

Günther  nerhurgeri  Lauf  und  Wahn.

Darmstadt:  Luchterhand  Literaturverlag

1988.  275  Seiten.  249,60  öS.

Günther  tlerburger,  geb. 1932  in 1sny, lebt  in

MÜnchen,

Helmuth  Schönauer
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VERMISCHTES

l'l,l,lull,"  I,,B  6[[B1111ß1;1141 sens, Postamt, 10.50 Uhr, Abfahrt in Pfunds, eck, PAX-Siedlung 19,  Thl. 05442/31905.
Dienst  Postamt,11Uhr,AbfahrtinKajetansbrücke, .Sparkasse,  11.10  Uhr.

Die Qewerkschaft Öffentlicher Dienst, Be- ' f"rogramm:Ciemütlichesfk.isammenseinim  -zirksgruppeLandeck,lädtalleMitgliederein,  Ciasthof++Alpenmse«,8ptss,Besichtigungvon  reUener Ph"'a'lfa"  198aam Donnerstag, den 23. Juni 1988 an der Samnaun ngCü  Serfausfahrt nach +iSpiss-8amnaun« teilzunehmen. ' Rücldtehr: 17 bis 18 Uhr, Personalausweis Sonntag,5.Juni1988,  Treffpunktum14UhrAbfahrtszeiten: oderReisepaßnichtvergesse»i
AbfahrtinZams,GasthoftIaueis,9.50Uhr,  Anmeldungen:bis15.Juni1988,schriftlich  'n"ss'Vondor'zu'ßnaChse"aus"nser-Abfahrt in Landeck, Autobahnhof, lO Uhr, odertelefonischbei:RuetzFranz,Pfunds,Tel.  fausgeme'nsameAndaChk'nderFfa"k'rcheaAbfahrt in Urgen, Postautohaltestel)e, 10.10  05474/5!i02,  Thurner  Georg,  Landeck,  Ve- Wer den von der Pfarre organisierten Bus be-Uhr, Abfahrt in fließ, Neuer Zoll, 10.15 Uhr, netweg 2, 'kl. 05442/3570,  Stadlwieser nützen will, möge sich bitte im Pfarramt an-AbfahrtinPrutz,'Postamt,10.30Uhr,Abfahrt  tIedy, Landeck,Perjenerweg 15,  'itl.  melden (Thl. 245('). AbfaHrt des BuSses:in Ried, FOStamt, 10.40 Uttr, Abfahrt in Tö- 05442/21823,  Schneider  tngelbert,  land-  13 Uhr VOr der Peljener  PfarrkirCtle.

r,CrlO

iinorfbi1r1ungswoche«« - noch zeitgemäß?
[n letzter Zeit wird den Dorfbildungswochen verkehr hauptsäch1ich in Gemeinden einge- einerWochenichtallesbehandeltwerdenundimGemeindeblattvielRaumgewidmet.Dem plantwerden,wodieserErwerbszweigüber- leiderauchnichtimmerdas,wassichjemandVerein Dorfbildung wird bescheinigt, daß es wiegend vorhanden ist, dürfte 4ichtig sein. geradeeinbildet.Werjedochmitoffenemljer-ein fleißiger Värein sei. Das ist eine dankens- Selbstverständlich hat auch die Jugendver- zen und wachem Geist mit dabei ist, wird  je-werteAnerkennungdervielenArbeit.Nurmit tretung entsprechende Mitsprache und qe- desmal viel profitieren. Und darüberhinausden'PiogrammenistderRedakteurHerrOs- staltet fast jedesmal ihre Veranstaltung gibtes-GottseiDank-dasGemeindeblatt,wald Perktold nicht zufrieden. Er glaubt, daß selbst. Vorträge über den richtigen Ciebrauch das in der lage ist, alle Informations- und  Bil-sich auf dem Weiterbildungssektor im Rah- der Medien sind hochaktuell..Besonderes In- dungslücken zu schließen. Wir in Tirol  sind  inmenderDorfbildungswochezuwenigverän- teressewirdauchimmerwiederdenArbeiten derglücklichenLage,daßschonbaldnachdert habe und der Gegenwart mit ihren Pro- der örtlichen Chronisten entgegengebracht. dem Krieg mit der Dorfbildung in bewährterb1emenzuwenigBeachtunggeschenktwer- Zurganzheitlichem5ildunggehörtaberauch, FormbegonnenunddamitschonJahrzehntede.Dasistnichtrichtig.InjedemDorfbzw,in nachmeinerbescheidenenMeinung,dieBe- einBeitragzurständigenDorferneuerungge-jeder länd)ichen Gemeinde, wo eine Dorfbil- handlung von Thagen des Cilaubens und der leistet wurde. Daß das Dorf in jeder tIinsichtdurtgswoche geplant wird, berücksichtiqt Weltanschauunq.Dawegenmateriel1erDinqe Hi!febraucnt,hatmittlerweiIeauchderEuro-maninersterLiniederenStruktur.JedeGe- verhältnismäßigvielgestrittenwird,sindVor- paraterkanntundzueinerweltweitenCam-meindeistandersundhatspezifischeProble- trägeüberrechtlicheFragensehraktuell.lch pagnefürdasDorfaufgerufen.f'Ielfenwirzu-meundA.nliegen.So1chewerdenauch,soweit könntediePaIettederffotwendigkeitenund sammen,dashumaneDorfnachDr.W.Fried-aIsmögIichundvernünftig,beidenVeranstal- Anregungennochlangefortsetzen.Ausmei- bergerzugestalten,dermeint:tungen eingeplant. Die Vorarbeiten zur end- ner langjährigen berufiichen Erfahrung numan jst  jenes  Dorf  -  in dem Vertrauen@ültigen Frogrammerstellung sind übrigens kommtmirvor,daßdiewenigenangeführten  herrschtsehrdemokratisch,EntwederderBürgermei- ThemenerstbeiseitegeIegtwerdenkönnen, indemmansichtrauenkann,also,wodieso-ster oder der örtliche Kulturausschuß lädt wenn die Probleme gelöst sind. Noch sind sie genannte menschliche Kommuriikationden Ortsgeistlichen, die lehrerschaft, Vertre- aktuell. Das bestätigen nicht nur die sehr stimmt. Wenn das nicht ist, ist al1es anderetungenderVereineu.a.zuBesprechurrgen,in zahlreichenTtilnehmerderDorfbildungswo-  nichtvie1wert.denen die verschiedenen Anlieqen und r'lot- chen. Mehrstündtqe Diskussionen bei man- * wo es Solidarität gibt. Solidarität oder  Part-wendigkeitenberatenwerden,ein.Dabeiwird chenAbendenstndkeineSeltenheit. nerschaft,womanalsomiteinanderineiner'aufdiebereitsbeifrüherenDorfbildungswo- f'IerrO.Ferktoldhatkeinet'reudemitdenhei- Weise lebt, daß auch der Kleine, wenigerchen behandelten Themen oder anderweitiq mischen iiReimeschmieden« und +itlobby- Mächtige, mitkommen kann. Wo man  aufein-inzwischen stattgefundene Aktivitäten künstlern«. Meines Erachtens bildet gerade ander schaut.Rücksicht genommen. Die Bewohner des eihe Dorfbildungswoche eine günstige Gele- * wenn man fair und anständig miteinander:Dorfes a)s überschaubare Ciemeinschaft ha- genheit, daß die örtlichen Kunstschaffenden umgeht.ben schon ein Anrecht, daß die Wünsche der ihre Arbeiten vorstellen sollen und können. * wenn es tleimat bietet -  wenn man  sichMehrheitsoweitalsmöglichberücksichtigt GleichfalIssollenmögIichstalleörtlichenMu-  dortzutIausefühlenkann.werden. Sowaressicherlich naheliegend und sikanten und Sänger -  auch kleine, oft ver- * wenn der Herrgott dort noch einen  Platzrichtig, daß z.B. in allen drei Ciemeinden des steckte Gruppen oder Familien -  mitwirken.  hat,Bezirkes, die in die Aktion Dorferneuerung Auf solche Weise konnten schon viele neue *wennjungeLeute,KinderzurEntfaltungih-aufgenommen, im vergangenen Jahr Dorfbil- Anregungen und Aktivitäten vermittelt wer- res Lebens heranwachsen können, wenn esdungswochenspezielImitThemendieserArt den.Durchderartigföandlungenwirddaste-  kinderfreuüdlichist.abgehalten wurden. Weiters gibt es ßereiche ben im Dorf  interessant.

des Lebens, die immer aktuell sind. Über rich- Eine gut gelungene Dorfbildungswoche ist m' eWnesncnhlmichanendoter'bde:ne VfionrdaeutssweikezuAnrgbeenit,ZuS":tige Ernährung, vernünftige und gesunde Le- sehr gemeinschaftsfördernd. Sie wirkt der cherheit,  Anziehen und mensch)ichebensweise kann ein erfahrener Sprengelarzt Entfremdung des Menschen und der Verein- Umwelt.sehr wohl einen Beitrag leisten. Er kennt die samung entgegen. Jeder bekommt von aus- Das wünscht sich mit allen, die sich verant-Froblerüe der ländlichen ßevölkerung mei- erlesenen Fachleuten Orientierungshilfe für wortljch fühlen für das Dorfstens sehr gut. Daß Vorträge über Fremden- den weiteren lebensweg. Freilich kann in ing, Max Juen
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Die  SubYentiOnierte  ltamera«scnatt

großen  und  führenden  Blasorchester  des

tdes haben  ihre ('rühjahrskonzerte  absol-

rt. Als  krönender  Abschluß  spielte letzten

nstag  die Bundesbahn-Musikkapelle  im

igreJ3haus  in Innsbruck.  Vor fast ausvqr-

iftem  tlaus  zeigte  Proi  tIeinz  Weber,  inzwi-

ien das zweite  Jahr  neuer  Kapellmeister

3 t,nsembles,  was man mit  einem  Blasor-

:ster  machen  kann:  herrliche,  sensible  Mu-

von franz  Schubert,  Joseph  tlaydn,  nie-

ch Smetana  bis hin  zuJohann  und  Richard

aauß.

»tz solch  akustischer  Freuden  wirtl  man-

er Blasmusikfreund  nachdenklich  nach

iuse zurückgekehrt  sein. Denn  jede  Quali-

tist  auch  eine  Herausforderung,  zumindest

r den,  der  den Vergleich  nicht  scheut.  Und

erinnerte  auch,  was im Saal »Tirolii  ge-

hah,  geradezu  schmerzlich  an die Realität

den  Gemeindezentren,  den Musikpavillons

id  den  Gasthaussälender  Dörfer  und  Stadt-

ile. riicht  selten  wird  dort  grauenhafter  Di-

ttantismus  nur  von noch  grauenhafterem

igenlob  und Regionalstolz  überboten.  Wor-

JS sich  drei  sehr  nüchterne  Fragen  ergeben:

.t der Qualitätsunterschied  zwischen  der

unaesbahn-Musikkapelle zum ßeispie1 und

ett5ürgermusikimeigenen  Dorfein  unabän-

erliches  Schicksal?

iibt es Maßnahmen,  aufgrund  derer  es ge-

ngt,  diesen  Qua)itätsunterschied  zu verrin-

meinden,  vom  Land  undvon  den  nemdenver-

kehmverbänden  an die 23 Millionen  Schilling

pro Jahr  an Zuschüssen.  Wenn g)eichzeitig

ein ßürgermeister  ganz  offen  zugibt,  für  ihn

sei dasWichtigste  bei  der  Musik  die  Kamerad-

schaft,  kann man sich ausrechnen,  wozu

diese  enorme  Summe  in erster  Linie  verwen-

stungssteigerung vergeben.

3. 411jähr1ich finden auf Bezirksebene  Wer-

tungsspielestatt.  ffur Musikkapellen, diesich

daran betei]igen, erhalten Zuschüsse von sei-

ten des Landes. Sorern ihre Leistungen stei-

gen, werden die Zuschüsse erhöht. Sofern  sie

fallen, verringert.

mpa- 4. Die Fremdenverkehrsverbände vergeben

Ge- Konzerte danach, inwieweit eine Kapelle  in

i der der Lage ist, durch ihr Programm und  ohne

hten- Abgleiten zur Schunke)partie Binheimische

ndels und Fremde anzulocken.

tnüb- 5. Um auch auf Bezirksebene einen  Höchst-

rMu- standardpräsentzuhalten,wirdeineßezirks-

hrfei- kapel)e eingerichtet. 8ie bietet all jenen,

nden derenmusikalischerEhrgetzimDorfnichtbe-

eicht  friedigt  werden kann, die Möglichkeit zu wei-

r das terer Entwicklung.

ie für  6. Für zumindest semiprofessionelle Qualität

. Zur undständigeInnovationisteinLandesblasor-
i Phä-. chester zuständig.

chaft Dies sind nur einige Vorschläge. Manche  vc

nittel  ihnen wurden bereits in Südtirol und  in Nie-

st die derösterreich erfolgreich realisiert. t'löchste

ierter Zeitalso,wieichmeine,sieinNordtirolzumin-
e Ni- dest zu diskutieren, damit wir auf  einem  Ge-

tönn- biet, auf dem wir traditionell  stark sind,  auch

. Wel- stark bleiben und nicht den Anschluß ver-

i? lieren.

:reine

t und Denn mo die Anschlußweiche inzwischen

q An- schon liegt, hab'en die Bundesbahn-Musik-

kapelle und ihr Kapellmeister tieinz Weber

:rden eindrucksvoll  gezeigt.

s Lei- AloisSchöpf

Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  verläßliches

Kindermädchen
SchlorJhotel  Micheluzzi

6543  Nauders  - Te1. 05473-700

Versteigerung  eines

Wohnhauses

Am  9. Juni  1988  um 9.3ü Llhr  findet  beim  Bezirksgericht  Land-

eck,  Saal  Nr. 2, die  Zwangsversteigerung  der  Liegenschaft  in

EZL  80811, KG F1ie13, bestehend  aus  Gp. 4312/16  Weide  mit  dar-

auf  errichtetem  Wohnhaus  in F1ie13erau Nr. 388,  statt.

Schätzwert:  S 1.700.000.-

Geringstes  Gebot:  S 950.000.-

Vadium:  S 170.000.-

Jeder  Bieter  hat  b,ei Beginn  der  Versteigerung  das  Vadium  in

Bargeld  oder  in Form  eines  unbeschränkten  Sparbuches  bei

Gericht  zu hinterlegen.

Im übrigen  wird  auf  die  Versteigerungsbedingungen  hingewie-

sen,  die  während  der  Amtsstunden  beim  Bezirksgericht  einge-

sehen  werden  können.

Jugoslawienurlaub
mit  Idealtüurs.

FIJuni:1WocheHalbpensionnur17m-,2Wochen »
jänur 3480 -. Jull: l Woche Vollpensron nur jjf

IRaäal[furÖrupp-enab-6'Pe- rs-on6n, Drelbetk;lmmer I

Blauer  Wellensittich  entflogen.

Landeck,  Brixner  Straße  14,  Tel.  05442-31712.

Hotel  Restaurant  Engadin  in Samnaun  (CH) sucht  ab

15. Juni  88

Ch4koch mit mehrjähriger Praxis (nur schriftliche Bewerbungen).

Kindemädchen (18-25  Jahre, telefonische Bewerbungen).

Überdurchschnittliche  Entlohnung,  Kost  und  Logis  imHaus,

wöchentlich einen freien Tag. [n derZwischenzeitArbeitslosen-
entschädigung  möglich.  Tel. 05-084-95156

Suchen  ab  sofort

I ViirhpnmÄdchen  und  I  Zimmermädchen.

Hotel  Lader  Hof,  Ladis,  Tel.  05472-6998



:hwer-

*serem

nilianstraße  5

;hieferer

Jhr

le Krankenkassen

Wir  suchen  ab  sofort  verIM31ichen,
tüchtigen

Kranfahrer
zu  besten  Bedingungen.

Bewerbungen  unter  Te/. 05442-2538

UGESm.b.H  & COKG.

650DLANDECK/  TIROl  - P4SCHEGASSE  20, TEl.  05442-2538

Verkaufe  Suzuki  SJ 410, Bj. 83, VB 62.000.  -
Tel. 05442-21443.

AVON  Cosmetics  bietet  Hausfrauen  (auch  mit  Kind  und
ohne  Vorkenntnisse)  nette  Nebenbeschäffigung.

Keine  Parties  und  freie  Zeiteinteilung.
Rufen  Sie unverbindlich  an. Tel. 05442-41844  oder  29413.

Vermiete  schöne,  große  Mansardenwohnung

in Zams.  Te1.-05412-4725.

,zzs«öl

Ihr  &utb
Solorl  beschwordeJrül  durch
düs  soll  80 Jahrün
1fü)  OOOlach  büwähila

Spranzband  -  60

riümen  - mm-ganau  olnslell
bar  lauch  nach  Operallonen)

Platzvertrülung  und  n;ichste  Beratung:

Di, 7.6., Landeck  16.30-17  Llhr
Sanitätshs. Gell, Mark(platz  15

0

Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  29.5.88

5 Sechser  zu  je

24 Fünfer  mit  ZZ 7u je
610 FünFer  zu  je

26.674 Vierer zu ie
398.896  Dreier  zu  je

iOhne Gew6hr)

2,302.250.  -
159.878.-

9.,135.-
287.-

24.-

22. Runde,  4./5.'1uni  1988

MannschaTl  T MannschiiT+  2

8  GAK Ring Schuh : Riiika Slurm ayaz 1
0  Wiener Sporldub i F(llö Nellig Vienna 2
8  Auijria  Msmphii  : FC Swenovski Tiiol 3
8  Raika Flavia Sofüa i usv Sfüföuig  4

5.  DSV Alpine Slabil i SAK Auslro+el  5

6. Gießwein Kufs+ein : Kiiptenbeiger sv 6 k
7.  SV Gaboi  Spitial  : SC Eisenslndl

8.  Eggei  St. Pfüten  : Spaikasse  Kvems

9.  Alaliinlo  i Bologna

Il 10. tecce
ll 11 = Aiezzo
Il 12. Lazio

Colanzaio

udineie

Brescia

AuMA RKT

Zams

Wir  suchen  ab sofort

landelsschuIabsolventin

Außendienstmitarbeiter

und

Lehrling  (männl.).

Einsatzbereitschaft,

Ver1fü31ichkeit  aund

freundliches  Auftreten

wird  vorausgesetzt.

Tel. 05442-2759.

WIR  SIND UBERSIEDELTi

Von  Landeck,  Malser  Straße  66 in unser  neues  Büro

LANDECK,  MALSER STRASSE 20
gegenüber  Hauptpost,  Eingang  rückwörts  Kirchgasse

DR. GÜNTHER  MILEWSKI
Öffentlicher  Notor



MESSEAKTIONEN:
Sternbohrer  8 mm

EWicahned-IaucnkdieDrte2C6kOexn2pOBnceme/e" EI m2  'f  59g'  jnkl

1

EvajnkZUeu/pmedrgruOc/aki4m5pOrxä6gOniert aStk.  1  !9901  inkl.

Gartengarnitur  Sommerland

7 Tisch  ' + 2 Bänke

vakuumdruckimprägnierGtarn: 7J90,,,nk,

i.  :I


